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natf) einer Qeit, tit bei fid) bag SSefte in ilfm et=
fdfliefjen barf, bent bridjt and) unter frembent
fpimmclgftrid) aug frentbcr ©rbe tiefe greube
berbor gleidj ber in eine Sdjerbe berpflangtett
©Iitme aul fiiblicfjen Qonem glimrnernb man=
belt fie bag 3d at: eineg |nntergrunbtudjeg gum
©lau einer ©ropettnadji. ©el)nfudjt erfüllt fid)
in baiter ©ntfaltung.

©ad) einer ©titube grofjen ©lücfg grauen mie=
ber Sag urn Slag Sorgeumolfen, reden fid) be-
ängftigenb ïat)Ie 5ßfltd)ten urn unS. 3Bo foil ba
nod) ©d)önl)eit fein? Stttein @d)önl)eit ift immer
unb überall. äBcmt aitd) il;r MI leib fdieinbar
bent bed Slfdjenbröbelö gleicht — bic I)eimlid)e

Königin, trägt eg bod), ©djau bir bert feibeneit
©lang beg @cf)Tteeg, bie filbernen SBafferladjen,
bie pbantaftifd) fid) gebärbenbeit ©auiugerippe,
bie in ber ©äffe fid) gufantnten fufdieliiDen
©auernbäufer an! Sßer biet geflaut, fommt
gut ©efdfdulidjïeit. ©eborgeit im leudjtenben
©tautet ber ©egenmart neigt fid) bie grau bcu
Sdjatten beg ©eioefeneit gu, giefjt fid) gurüd in
fid), in ben Slnfaitg ber ©htge.

©er ®ünftler, ber im 33. 2IItergjaf)re ftel)t,
ftubierte sßrimar» unb geidjeitle'brer, lebt aber
feittjer als freier ©later. ©eit galjren mol)nt er
— uad) längeren Aufenthalten in iparig unb
©reglau — in ©ffreti'fon. 3. SBcibmauu.

2eb tool)l, bu {folge ßaiferftabt,
3roar ntcbf auf (ange, benk' icf) ;

3u anbern ©rengen, Iebensmaff,
©ie irren «Schritte lenk' idj.

2Ibfd)ieö oort 2ßiett.
©03u bein ©olk, ein mackres «Öer3,

QSerffanb, unb oom ©efunben,
©as fid) mit Qltärdfen unb mit Scberg,
©er Qßatjrbeit ©üb ummunben.

Sd)ön bift bu, bodj gefät)rlid) aud),
©em Sd)üter mie bem SHeifter,
©ntnernenb roebt bein Sommerbaucb,
©u ©apua ber ©elfter!

2Iuf beuten gluren gebt ftcb's meid),
Unb ©erg' nnb ©Sälber breiten

©ings um bid) f>er ein 3auberreicb,
©urd) bas bie Ströme gleiten.

©3eitt)in ©tufik, roie roenn im ©aum
©er ©ögel ©bor ermacbfe,

©tan fpridjt nicbt, benkt roobl etroa kaum
Unb fübtt bas Äalb=©ebacbfe.

©tan lebt in halber ^oefie,
©efäbrticb für bie gange,
Unb ift ein ©idjter, ob man nte

2ln ©erfe bacbt' unb Stange.

©od) roeit, non fo niet Sdjönbetf notl,
©Sir nur 3U atmen braueben,

©ergibt man, roas 3um bergen quoll,
©ueb mieber ausgubaneben :

®ie ©afel bleibt, bie Ceinroanb leer,

©rum fort aus biefen ©rünben
Ob non ber ©eifelaft ©efebroer

Sieb feffre ©Uber rünben.
S-nuijj ©ntTtmräer,

3lad)blöfe.
93on SBttbetmine SSattiiiefter.

©er ©atter gofef Abel tgat fid) ing Aitggebing
gurütfgiel)en müffeit. ©tüffeit, ja! ®ag ©auerm
gut mar ©cfiig feiner bertorbeneu grau —
Ifief) aud) uad) ifjrent ©ater ©teinert)of — unb
il)r ©eftament lautet fo, baff il)r ©canit bag SCit=

loefeit big gu feinem fünfgigften ©eburt.gtage
benürrfdjaften bürfe, eg bann aber an ben
©tantt iîjrer ©odjter aus erftcr ©t)e abtreten
nüiffc, mo'b in gegen biefer ilpn ein anftänbigeg
t'-luggebiitg gu gemähten babe. Énitrrenb unb
mnrrenb tgat ber Abcfbaiter Stieftochter unb
©djirnegerfolm beit 5ptatg geräumt unb ift in
bag tpäugl gegogen, bag Ineitab am ©anbe beg
©auernguteg in ber ©äl)e beg ©ceg ftebt.

©itteg ©ageg font 111t ein Mïnedji, ber bor gut
einem gabrgebnt aitg beut .©teufte gefdjieben
Inar, loeil er baivtalg ein fleineg Anmefett, bag
er mit feinen ©rfparniffeit erftanben batte,
übernabnt, gum ©aiter SIBel. gragt im $aupt-
baufe uad) ilgn 1 unb Igört bie niütrifdje 2tut=
Inert, bafg „ber Sitte" im Sluggebing fei. (So

ftapft er beult gu beut Mpäugt, finbet beit ©aiter
ititb bittet it)ii, fid) bafür, gu nermciiben, bag
man ib'n mieber in ben ©ienft itegme, er babe
fein ipab unb ©ut burdj einen ©raub berlorcii.
SBar iutiuer ein braber MIerl, ber lange So ig,
unb ein guter SCrbeiter. „©ift fo gut mie anf=
genoiitnten!" fagt ber ©auer unb geigt mit il)m

Franz Grillparzrr: Abschied von Wien. Wilhclmine Ballinrstcr: Rnchblüte. 33?

nach einer Zeit, in der sich das Beste in ihm er-
schließen darf, dem bricht auch unter fremdem
Himmelsstrich aus fremder Erde tiefe Freude
hervor gleich der in eine Scherbe verpflanzten
Blume aus südlichen Zonen. Flimmernd wan-
delt sie das Blau eines Hintergrundtuches zum
Blau einer Tropcnnacht. Sehnsucht erfüllt sich

in voller Entfaltung.
Nach einer Stunde großen Glücks grauen wie-

der Tag um Tag Sorgenwolken, recken sich be-
ängstigend kahle Pflichten um uns. Wo soll da
noch Schönheit sein? Allein Schönheit ist immer
und überall. Wem? auch ihr Kleid scheinbar
den, des Aschenbrödels gleicht — die heimliche

Königin trägt es doch. Schau dir den seidenen
Glanz des Schnees, die silbernen Wasserlachen,
die phantastisch sich gebärdenden Baumgerippe,
die in der Nässe sich zusammen kuschelnden
Bauernhäuser an! Wer viel geschaut, kommt
zur Beschaulichkeit. Geborgen im leuchtenden
Mantel der Gegenwart neigt sich die Frau den
Schatten des Gewesenen zu, zieht sich zurück in
sich, in den Anfang der Dinge.

Der Künstler, der im 33. Altersjahre steht,
studierte Primär- und Zeichenlehrer, lebt aber
seither als freier Maler. Seit Jahren wohnt er
— nach längeren Aufenthalten in Paris und
Breslau — in Effretikon. I. Weidmann.

Leb wohl, du stolze Kaiserstadt,
Zwar nicht auf lange, denk' ich:
Zu andern Grenzen, lebensmatt,
Die irren Schritte lenk' ich.

Abschied von Wien.
Dazu dein Volk, ein wackres Kerz,
Verstand, und vom Gesunden,
Das sich mit Märchen und mit Scherz,
Der Wahrheit Bild umwunden.

Schön bist du, doch gefährlich auch,

Dem Schüler wie dem Meister,
Entnervend weht dein Sommerhauch,
Du Capua der Geister!

Aus deinen Fluren geht sich's weich,
Und Berg' und Wälder breiten

Rings um dich her ein Zauberreich,
Durch das die Ströme gleiten.

Weithin Musik, wie wenn im Baum
Der Vögel Chor erwachte,

Man spricht nicht, denkt wohl etwa kaum
Und fühlt das Kalb-Gedachte.

Man lebt in halber Poesie,

Gefährlich für die ganze,
Und ist ein Dichter, ob man nie

An Verse dacht' und Stanze.

Doch weil, von so viel Schönheit voll,
Wir nur zu atmen brauchen,

Vergißt man, was zum Kerzen quoll,
Auch wieder auszuhauchen:

Die Tafel bleibt, die Leinwand leer.

Drum fort aus diesen Gründen!
Ob von der Reiselast Beschwer

Sich feskre Bilder ründen.
Franz Grillparzcr.

Nachblüte.
Von Wilhelmine Baltinester.

Der Bmier Josef Abel hat sich ins Ausgeding
zurückziehen müssen. Müssen, ja! Das Bauern-
gut war Besitz seiner verstorbenen Frau —
hieß auch nach ihrem Vater Steinerhof — und
ihr Testament lautet so, daß ihr Mann das An-
Wesen bis zu seinem fünfzigsten Geburtstage
bewirtschaften dürfe, es dann aber an den
Mann ihrer Tochter aus erster Ehe abtreten
»füsse, wohingegen dieser ihm ein anständiges
Ausgeding zu gewähren habe. Knurrend und
murrend hat der Abelbaner Stieftochter und
Schwiegersohn den Platz geräumt und ist in
das Häusl gezogen, das weitab am Rande des
Bauerngutes in der Nähe des Sees steht.

Eines Tages kommt ein Unecht, der vor gut
einen? Jahrzehnt aus den? Dienste geschieden

war, weil er damals ein kleines Anwesen, das
er mit seinen Ersparnissen erstanden hatte,
übernahn?, zum Bauer Abel. Fragt im Haupt-
Hause nach ihm und hört die mürrische Ant-
wort, daß „der Alte" in? Ausgeding sei. So
stapft er denn zu den? Häusl, findet den Bauer
und bittet ihn, sich dafür, zu verwenden, daß
man ihn wieder in den Dienst nehme, er habe
sei?? Hab und Gut durch einen Brand verloren.
War immer ein braver Kerl, der lange Lois,
und ei?? guter Arbeiter. „Bist so gut wie auf-
genommen!" sagt der Bauer und geht mit ihn?
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gleidj in§ ^auptïjauê ïjiniiBer. „Sa Bringe icfj

bit einen ®ned)t, ©ef>:p!" jagt er gu feinem
©cfltoiegerfoljne. „Sreu inie ©olb. Ser $ia§
ift oï)neï)in im ©bital mit feinem gebrochenen

gujj! ®ein äJtenfd) farm miffen, toann ber toie»

berfommt. 3ümm alfo biefen fyer an feiner
Statt!"

„SBen id) gu nehmen baB', toeifj id) felBft.
Unb toen id) nehme, ben fudje idj mir felBft

einmengft in meine äBirtfdjaft! Su îjaft bein

Sluêgebing, t)aft bein ipciuël, baft brei Siegen
unb Biaft aitrîj hübner! ©djaffe alfo mit benen!"

„Sann fieïjft bu mid) gum leigten SJÎale ba

Beim £>auf>tl)au§! 33on beute an fomrn' id) nie
toieber Bjierlgex "

,,9Bie bu mittft," lautet bie gleichmütige 2tnt=

toort.
„Sfomm' gleich mit mir!" fagt ber ÏCBelBauer

Fleur d'exil. 9ï<râj einem

au§!" Ser ©ebb fteh± bem £oi§, ber Betreten

baftebt, nicht einmal in§ ©efidft, toenbet fich

mit fdjarfem fftud herum unb gebt bon ben

Beiben fort.
„©ebb!" bröbnt ihm bie Stimme be§ ©djtoie»

gerbater§ nah*

„he?" @r Bleibt fteben unb Blidt faum üBer

bie ©Suiter gurüd.

,,@ê ift mein SBunfd), bajj bit ben Soiê

nimmft! hörft bu?!"
„Unb eê ift mein Söunfd), ba§ bu bid) nicht

iemälbe bon )ßaul Sereuter, ©ffretiton.

mit erregter ©timme gum £oi§. „SBir fahren
mit ber 23abn! Ser ÜTOucfengäbler, mein gwunb
auf bem SÖroifchbof/ ber nimmt bidj toobll"
Unb er ftabft in toütenbem ©djtoeigen neBen

bem SJtanne ber. 3n ibm toüblt unb Beifgt ber

beiffe Qorn. 21it§geleiert, herr Jtiemanb ge=

toorben, toie ein ©(buIBuB Bebanbelt, unb ba§

bor ben ÎCugen feineê ehemaligen ®ned)t§!
Unb boch uod) nicht alt genug, um gum alten

©ifen gemorfen gu toerben! Sen Stoben baBen

fie ihm unter ben gmfjen toeggegogen, bie SIr=

Beit unter ben hänben! Ser Soi§ fd)lueigt; bat

332 Wilhelmine Baltinester: Nachblüte.

gleich ins Haupthaus hinüber. „Da bringe ich

dir einen Knecht, Sepp!" sagt er zu seinem

Schwiegersohne. „Treu wie Gold. Der Hias
ist ohnehin im Spital mit seinem gebrochenen

Fuß! Kein Mensch kann wissen, wann der wie-
derkommt. Nimm also diesen hier an seiner

Statt!"
„Wen ich zu nehmen hab', weiß ich selbst.

Und wen ich nehme, den suche ich mir selbst

einmengst in meine Wirtschaft! Du hast dein

Ausgeding, hast dein Häusl, hast drei Ziegen
und hast auch Hühner! Schaffe also mit denen!"

„Dann siehst du mich zum letzten Male da

beim Haupthaus! Von heute an komm' ich nie
wieder hierher!"

„Wie du willst," lautet die gleichmütige Ant-
wort.

„Komm' gleich mit mir!" sagt der Abelbauer

xieur à'sxil. Nach einem

aus!" Der Sepp sieht dem Lois, der betreten

dasteht, nicht einmal ins Gesicht, wendet sich

mit scharfem Ruck herum und geht von den

beiden fort.
„Sepp!" dröhnt ihm die Stimme des Schwie-

gervaters nach.

„He?" Er bleibt stehen und blickt kaum über

die Schulter zurück.

„Es ist mein Wunsch, daß du den Lois
nimmst! Hörst du?!"

„Und es ist mein Wunsch, daß du dich nicht

!emälde von Paul Bereuter, Effretikon.

mit erregter Stimme zum Lois. „Wir fahren
mit der Bahn! Der Muckenzähler, mein Freund
auf dem Broischhof, der nimmt dich Wohl!"
Und er stapft in wütendem Schweigen neben

dem Manne her. In ihm wühlt und beißt der

heiße Zorn. Ausgeleiert, Herr Niemand ge-

worden, wie ein Schulbub behandelt, und das

vor den Augen seines ehemaligen Knechts!
Und doch noch nicht alt genug, um zum alten

Eisen geworfen zu werden! Den Boden haben

sie ihm unter den Füßen weggezogen, die Ar-
beit unter den Händen! Der Lois schweigt; hat



äBüpetmme ©a)

auip fein @tüd Shimmer gu tragen, muff bon
born Beginnen. (S§ iff part.

©er ÜDÜudengäpIet Bereitet ipnen guten (Smp=
fang. (St pai Beinen ÜKenfdien auf ber SBelt ;

SßeiB unb Einher finb tot, unb er ift ber letzte
eineê alten Stauerngefdflecptg. <3o oft fein ein=

giger fpreunb, ber StBelBauer ïommt, ift e§ ein
ïleineê geft* ®b gögert aitcp gar nicpt, ben Soi»
als Stnedft aufgunepmen. Sßag ber SIBelfreunb

tefier SiacPïiite. 333

toie bu eê bein SeBen lang getan Bjaft. ©dfaut
bem gneunbe gut in bie Slugen, peBt baê ©ïa§.

(Sin paar Söocpen fpäter ftept ber Soi§ bor
bem SCBelBauer, ber mißmutig in feinem 2ïuê=
gebingpciuêl podt. ©er Soiê ïommt ipn polen,
benn ber SJhtdengäpIet ift am ©dflagflitff ge=

ftorBen. ©er SIBelBauet fäprt gleiip gu bem
toten gteunbe. §ïuf bem Skoifcppofe forgt er
für ein fdjimeê StegraBniê, für ©eBet unb

Staffer SBintertag.

Bringt, muff gut fein, ©er lange Soié banft
unb gepi gleiip feine ©acpen polen, ©ie Beiben
Sreunbe fipen Beifammen. fgn ïriiftigen ©Iä=
fern ftept Stotel bor ipnen. Sebäcptig trinïen
fie. Stacp bem erften ©tafe fcpon ftpneüt ber
alte unb ber ftifcpe ©cpmerg auê bem SIBelBauer
perauê. (St Beginnt gu ergaplen, nicpt lneplei=
big, gang part, ©er anbete merït gleidf, toie
tieftounb e§ bem ba urnsS ©emüt ift. „'§ ift
uocp nidjt alter ©age SïBenb, 2IBeI! Seit nimmt
Biel, Seit Bringt biet! Sait' baë ©enid fteif,

acp einem ©emätbe Don ißaut ^Bereuter, ©ffretitou.

©otenftpmauê. 2tm reidfgebedten ©rauertifcpe
neigt fidj ber Storfteper ber ©emeinbe gu ^ofef
SIBel unb fagt: „©er Selige, ©ott geBe ipm bie
einige Sïupe, pat micp ein paar ©age bor fei=
nem ©obe gum ©eftamentêgeugen gemacht.
Qum SIIIeinerBen Bift bit ernannt!" ©em SlBeI=

Bauer fiptoinbelt e§.

„®a§ ïann nicpt fein!" murmelt et..
„Sßarum benn nicpt? Stift fein eingiger

güeunb getoefen, er pat fa ïeine SJtenfcpenfeele
toeit unb Breit gepaBt!"

Wilhelmine Bai

auch sein Stück Kummer zu tragen, muß von
vorn beginnen. Es ist hart.

Der Muckenzähler bereitet ihnen guten Emp-
fang. Er hat keinen Menschen auf der Welt;
Weib und Kinder find tot, und er ist der letzte
eines alten Bauerngeschlechts. So oft sein ein-
ziger Freund, der Abelbauer kommt, ist es ein
kleines Fest. Er zögert auch gar nicht, den Lois
als Knecht aufzunehmen. Was der Abelfreund

rester Nachblüte. ZZg

Wie du es dein Leben lang getan hast. Schaut
dem Freunde gut in die Augen, hebt das Glas.

Ein paar Wochen später steht der Lois vor
dem Abelbauer, der mißmutig in seinem Aus-
gedinghäusl hockt. Der Lots kommt ihn holen,
denn der Muckenzähler ist am Schlagfluß ge-
storben. Der Abelbauer fährt gleich zu dem
toten Freunde. Auf dem Broischhofe sorgt er
für ein schönes Begräbnis, für Gebet und

Nasser Wintertag.

bringt, muß gut sein. Der lange Lois dankt
und geht gleich seine Sachen holen. Die beiden
Freunde sitzen beisammen. In kräftigen Glä-
fern steht Rötel vor ihnen. Bedächtig trinken
sie. Nach dem ersten Glase schon schnellt der
alte und der frische Schmerz aus dem Abelbauer
heraus. Er beginnt zu erzählen, nicht Wehlei-
dig, ganz hart. Der andere merkt gleich, wie
tiefwund es dem da ums Gemüt ist. „'s ist
noch nicht aller Tage Abend, Abel! Zeit nimmt
Viel, Zeit bringt viel! Halt' das Genick steif,

ach einem Gemälde von Paul Bereuter, Effretikon.

Totenschmaus. Am reichgedeckten Trauertische
neigt sich der Vorsteher der Gemeinde zu Joses
Abel und sagt: „Der Selige, Gott gebe ihm die
ewige Ruhe, hat mich ein paar Tage vor sei-
nem Tode zum Testamentszeugen gemacht.
Zum Alleinerben bist du ernannt!" Dem Abel-
bauer schwindelt es.

„Das kann nicht sein!" murmelt er.
„Warum denn nicht? Bist sein einziger

Freund gewesen, er hat ja keine Menschenseele
weit und breit gehabt!"
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©o mirb bei* Slbelbaiter ^terr auf beut graben
urtb uriDerfcfuIbeten Sroifdjfofe. ©r îefrt nieft
irieÊjr auf ben Steinerfof guritd, lii^t Dom Soid
feine paar fpaBfeligfeiten au» bem Sltifgebing»
fäudl foïeu, fcficft beneu im ^jauptfaufe nur
furgen, fargen Sefdfeib. Sdfon am nitdfften
liage fommt ber Sdfmiegerfofn felbft ferait f.

Sringt einen alten Sod, Behauptet, ben fabe
ber Soiâ bergeffett, ift friedferifd) bciniitig, 1er
Slbelbaiter fieft ifn fautit an, fat biet git tun.
Hub mie ber Xlricdjcr geft, fagt ber Slbelbaiter
it)m fiait unb ïlar: ,,'d ift Beffer, bu bleibft, ma
bit immer Bift, unb id), luo id) Bin! 2ßo ïciue
Siebe ift, brandft ed and) feine Sefitdfc git
geben!" SBenbet fid) unb läfjt ben Sepp neben.

Sa liegt Slrbeit, munbeiBare, lang entbehrte
Arbeit! Hub ein tpof geBjört if)in! ©r fegnct bad
SInben'fen bed loten ; unb er fegnct bad neue
Beben. @r arbeitet, bafg ifttt bad SBaffer bon
ber Stirn tropft; er Cjolt fie ein, bie bielcit
toten, leeren Monate ber Sludgebinggeit. „Ser
frifjt bie Slrbeit!" (ad)cn bie ,tned)tc unb
SJuigbe. Ser Soid atiein Pcrfteft ifn gang.
Sauer SCBcI gerät in gute Sacfbliitc. 2Sie ein

Siergigfäfriger fcBjafft er. SBer mürbe ifm am
fefjen, bafg er jemald im Sludgebing Inar?

Sie auf bem Steinerfofe geben feine Stufe.
Sic Stieftochter fommt; gafrn unb lieb tut fie
unb fdfincidfelt mie eine Éafc. gfr mirb far=
ier ©mpfang. SIBer fie Uifft fid) bad 2Sieber=

fommen nid)t berleiben. Sreimal ttoef [türmt
fie bad $ctg, bem bad ifrige fid) nie finblid)
marm aufgetan fat. Sid ed bem Sauer 51t bunt
mirb. „Sag' einmal, glaubft bit, id) merfc cd

nieft, baff bit nur megeu ©rbfcfleidjerei git mir
fommft? ©d ift beffer, bit bleibft bort auf beut

$of, ber beinern Staun gefört, unb täfgt m'i'dj
in grieben!" Sie quetfeft Iränen. SIBer ber

Sauer fagt angeefelt: ,,©ef, fei trieft fatfef."
So Be'fommt er enblid) feine Stufe. Sic born

Stcinerfofe magen feine Sefttdje utefr. —

Srei gafre mäfrt biefe Stufe. Sa befommen
bie Bei ben auf bem Steinerfofe enblicf ben

lang erfefnten Sofn. Stun geft ber Sepp bod)
Inieber gum SlBelBauer. ©r trifft ifn mitten
auf beut tpofe, mo bie Stnccfte eben SCrbeitbmen

futig befontmeu. Serjiiugt, ftarf, ftraff, frof
fteft ber SlBetbauer, faft nieft git erfennen. Ser
Sepp fefipft fid) ferait, ergäflt. „Hub bei ber

laufe mufft bit babei fein, Satcr! @d märe
eine Sefanbc bor ben Beuten, menu bit nieft
fämft!" Sittet unb bettelt, fdjaut ifn bon
unterifer au mie ein berprügelter SdfulBuBv

Ser Slbelbaiter fteft unb fagt: „Stun — ed

finb fifon biete Èinber geboren morben, bei

bereu laufe bie Sermaitbtfcfaft nieft babei

mar!"
„Sfber bit fommft, gelt?" fcfmeidjelt ber

Sepp. Sont .ôainc fer ruft man ben Sauer.
Ser fagt uitgebitlbig git bem gäf Sittcuben:
„@itt fait, id) fomme!" Sfber er forbert ben

Sepp nieft auf, ind ipaud git treten.
Srofbem geft ber ftolg unb fofnutngdfreit

big. SBirft nod) einen liebeboHen Slid auf ben

Sroifcffof, ben ifneit ber Sllte ja bod) einmal
finterlaffen ntitf;.

Slm läge ber laufe — ein feftiger Segen
ftromt — fäfrt ei it gelber Saiibmageit beim
Steinerfofe bor. Sad Qeltbacfj überbeeft ifn
bollenbd. ©leid) tritt ber Sepp, ber fdfon lange
gelauert fat, aitd ber lür, fdjmungelt ermar»
tungdfrof, beim ein tücftiged Saitfgefcfenï
mirb man boef bon beut reiefen SDcanne ermar=
ten bitrfeti.

ScficBt fid) ber Slbelbauer unter beut 3elt-
bad) ferbor. Slüft orbentliäf fein roted, ge=

fititbed ©efid)t über beut Sobettfragcn, unb er
ladfelt breit ititb feil. Sann langt er in ben

SBagcit finein unb fagt ftraflenb ttnb fittig git
bem foeferftannt Saftefenbcri :

„So — itnb bad fafie id) ©ltd) îuitgeBracft!
Sa: meine grau unb mein Ütiub! gef fabe bor
anbertfalb galt reit gefeiratet!"

îttter ©eiger im 2ßalb.
©uref bie grünen iöallen ham ein ülattg
Scflud)3enb roeief,

©er con QBipfel fief 3U ©Gipfel fefroang,

Sfifce Stimme aus bem eroigen ©leid).

StiE an einen ©lucfenfiamm gelefnf
Saufcfte id) ;

Unb ein 3Iufblüf'n, fcfmer3lid) unb oerfefnf,
i5ob bie Scfroingen unb beraufcfle mief

(Sinen alten (Seiger faf id) ffefen,
Stnbacftftumm bie Siebel unferm £imn ;

6af fein roeifes tßaar im ©3inbe toefen,

güflfe feines Siebes lefien Sinn:
Uïleine eigene Sugenb, früf oergreift,
Steine eigene 3ugenb, gtuloerborrl,
Unb non flief'nben ©räumen ftfeu umhreiff,

Saf im Spiele id) oerblufen bort.

33» Heinrich Anaâer: Alter Geiger im Wald.

So wird der Abelbauer Herr auf dein großen
und unverschuldeten Broischhofe. Er kehrt nicht
mehr auf den Steinerhaf zurück, läßt vom Lois
seine paar Habseligkeiteu aus dein Ansgeding-
häusl holen, schickt denen im Haupthause nur
kurzeil, kargen Bescheid. Scholl am nächsten

Tage kommt der Schwiegersohn selbst herauf.
Bringt einen alten Rock, behauptet, den habe
der Lois vergesseil, ist kriecherisch demütig. Der
Abelbauer sieht ihn kaum an, hat viel zu tun.
Und wie der Kriecher geht, sagt der Abelbauer
ihm hart und klar: „'s ist besser, du bleibst, wo
du immer bist, und ich, wo ich bin! Wo keine
Liebe ist, braucht es auch keine Besuche zu
geben!" Wendet sich und läßt den Sepp stehen.

Da liegt Arbeit, wunderbare, lang entbehrte
Arbeit! Und ein Hof gehört ihm! Er segnet das
Andenken des Toten; und er segnet das neue
Leben. Er arbeitet, daß ihm das Wasser von
der Stirn tropft; er holt sie ein, die vielen
toten, leeren Monate der Ausgediugzeit. „Der
frißt die Arbeit!" lachen die Knechte und
Mägde. Der Lois allein versteht ihn ganz.
Bauer Abel gerät in gute Nachblüte. Wie ein

Vierzigjähriger schafft er. Wer würde ihm an-
sehen, daß er jemals im Ausgeding war?

Die auf dem Steinerhofe geben keine Ruhe.
Die Stieftochter kommt; zahm und lieb tut sie

und schmeichelt wie eine Katze. Ihr wird har-
ter Empfang. Aber sie läßt sich das Wieder-
kommen nicht verleiden. Dreimal noch stürmt
sie das Herz, dem das ihrige sich nie kindlich
warm aufgetan hat. Bis es dem Bauer zu bunt
wird. „Sag' eiumal, glaubst du, ich merke es

nicht, daß du nur wegen Erbschleichers zu mir
kommst? Es ist besser, du bleibst dort auf dem

Hof, der deinem Mann gehört, und läßt mich

in Frieden!" Sie quetscht Tränen. Aber der

Bauer sagt angeekelt: „Geh', sei nicht falsch."
So bekommt er endlich seine Ruhe. Die vom
Steinerhofe wagen keine Besuche mehr. —

Drei Jahre währt diese Ruhe. Da bekommen
die beiden auf denn Steinerhofe endlich den

lang ersehnten Sohn. Nun geht der Sepp doch

wieder zum Abelbauer. Er trifft ihn mitten
auf dem Hofe, wo die Knechte eben Arbeitswei-
sung bekommen. Verjüngt, stark, straff, froh
steht der Abelbauer, fast nicht zu erkennen. Der
Sepp schiebt sich heran, erzählt, „bind bei der

Taufe mußt du dabei sein, Vater! Es wäre
eine Schande vor den Leuten, wenn du nicht
kämst!" Bittet und bettelt, schaut ihn von
untenher an wie ein verprügelter Schulbnb.

Der Abelbauer steht und sagt: „Nun — es

sind schon viele Kinder geboren worden, bei

deren Taufe die Verwandtschaft nicht dabei

war!"
„Aber du kommst, gelt?" schmeichelt der

Sepp. Vom Hause her ruft man den Bauer.
Der sagt ungeduldig zu dem zäh Bittenden:
„Gut halt, ich komme!" Aber er fordert den

Sepp nicht auf, ins Haus zu treten.
Trotzdem geht der stolz und hoffnungsfreu-

dig. Wirft noch einen liebebolleu Blick auf den

Broischhof, den ihnen der Alte ja doch einmal
hinterlassen muß.

Am Tage der Taufe — ein heftiger Regen
strömt — fährt ein gelber Landwagen bei in
Steinerhofe vor. Das Zeltdach überdeckt ihn
vollends. Gleich tritt der Sepp, der schon lange
gelauert hat, aus der Tür, schmunzelt erwar-
tungssroh, denn ein tüchtiges Taufgeschenk
wird man doch von dem reichen Manne erwar-
ten dürfen.

Schiebt sich der Abelbauer unter dem Zelt-
dach hervor. Blüht ordentlich sein rotes, ge-
sundes Gesicht über dem Lodeukragen, und er
lächelt breit und hell. Dann langt er in den

Wagen hinein und sagt strahlend und jung zu
dem hocherstaunt Dastehenden:

„So — und das habe ich Euch mitgebracht!
Da: meine Frau und mein Kind! Ich habe vor
anderthalb Jahren geheiratet!"

Alter Geiger im Wald.
Durch die grünen Kallen kam ein Klang
Schluchzend weich,

Der von Wipfel sich zu Wipfel schwang,

Süße Stimme aus dem ewigen Reich.

Still an einen Buchenstamm gelehnt,

Lauschte ich;
Und ein Aufblüh'n, schmerzlich und oersehnt,

Hob die Schwingen und berauschte mich

Einen alten Geiger sah ich stehen,

Andachtstumm die Fiedel unterm Kinn;
Sah sein weißes Kaar im Winde wehen,

Fühlte seines Liedes letzten Sinn:
Meine eigene Zugend, früh vergreist,

Meine eigene Jugend, glutverdorrt,
Und von flieh'nden Träumen scheu umkreist,

Sah im Spiele ich verbluten dort.
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